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Mit Nivea gepflegte Haut bleibt trotz 
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eschmeidig. Denn Nivea-Creme ent- 
ält das hautverwandte Euzerit, 
- und darauf beruht ihre Wirkung. 


BILANZ 


Wen die Lust (oder müssen wir sogar sagen: der Mut?) noch nicht vergangen ist, die 
enttäuschten Hoffnungen des abgelaufenen Jahres zusammenzurechnen, sieht sich ge- 
zwungen, eine geradezu beklemmende Bilanz aufzumachen. Man braucht sich dabei 
durchaus nicht in Kleinigkeiten zu verlieren. Auf ein paar Verlustposten mehr oder 
weniger kommt es gewiß nicht mehr an. Die Demontage, die gerade in letzter Zeit 
wieder in einem, fast möchte man sagen: beängstigenden Tempo vorangetrieben 
wird... Der Marshallplan, der zu einem großen Teil für uns auch heute noch nicht 
mehr als ein recht geduldiges Stück Papier ist ... das alles rangiert schließlich unter 
irgendeiner laufenden Nummer auf diesem großen Verlustkonto, dessen Endsumme 
sich jedoch auf folgenden Nenner bringen ließ: Die Beziehungen zwischen uns Deut- 
schen und der Besatzungsmacht, und dabei haben wir vor allem die Verhältnisse in der 
britischen Zone vor Augen, sind abermals auf einem Tiefpunkt angelangt. 

Wir haben uns seit 1945 einmal im Kreise gedreht. Unmittelbar nach der Kapitulation 
war an dem Verhältnis zwischen Sieger und Besiegten nicht zu rütteln. Wir hatten nach 
wie vor zu gehorchen, und alle Welt war sich darüber klar, daß uns das eigentlich auch 
am besten liegen müßte. Die Verbrüderung mit uns war den ehemaligen Feinden ver- 
boten, bis dann unsere Kinder den Anfang machen und sich in aller Öffentlichkeit Bonbons 
schenken lassen durften, ohne daß der Besatzungssoldat für seine Freigebigkeit ein paar 
Pfunde oder Dollars Strafe zahlen mußte. Inzwischen hat es sich herumgesprochen, 
daß die Forderung nach der bedingungslosen Kapitulation und das verhängnisvolle 
Fraternisierungsverbot in erster Linie Schuld daran waren, daß es in Deutschland nicht 
einmal in der allerletzten Minute etwas gegeben hat, das man, wenigstens mit einigem 
auten Willen, noch eine Revolution hätte nennen können. Freund und Feind auf unserer 
Seite wurden in einen Topf geworfen. Die auf Befehl der Militärregierung anfangs 
eingesetzten Gemeindedirektoren, Bürgermeister und andere Beamten hatten ebenfalls 
nur zu gehorchen und die Militärbehörden (die gewissermaßen von Berufs wegen nichts 
von Politik verstehen dürfen) waren sehr darauf bedacht, daß die eingesetzten Ver- 
trauenspersonen auch Befehlsempfänger blieben. Leider hatte die Militärregierung 
sich zu diesem Zweck gerade jene Leute ausgesucht, die in dem jeweiligen Ort als Nazi- 
gegner bekannt waren. Damit wurden die Antinationalsozialisten für den mit Recht 
mißtrauisch gewordenen Mitbürger ebenfalls zu „„Jawohlsagern‘‘ gestempelt. Und unter 
dieser Hypothek leidet noch heute unsere ganze Politik. 

Man kann es deshalb verstehen, wenn so mancher Minister heute mit Vorliebe gegen 
die Besatzungsmächte opponiert, um sich damit gewissermaßen auf Umwegen das Ver- 
trauen seiner Wähler zu sichern. Denn die Deutschen wollten schon 1945 nicht mehr 
gehorchen. Auch außerhalb Deutschlands hatten das einige Wenige, die jedoch zumeist 
ohne nennenswerten Einfluß waren, sofort eingesehen. So erklärte die bekannte ame- 
rikanische Schriftstellerin Dorothy Thompson (die frühere Gattin des Nobelpreisträgers 
und Dichters Sinclair Lewis) unmittelbar nach der Kapitulation, man müsse den Deutschen 
jetzt vor allem Mut zur Ungehorsamkeit machen. Diesen Mut haben wir inzwischen 
allein gefunden — leider erst zu einem Zeitpunkt, da wir eigentlich schon wieder einen . 
positiven Schritt weiter sein sollten. Aber eben diese Verspätung ist nur durch den Um- 
stand zu erklären, daß für jede Besatzungsarmee Ruhe und Ordnung immer wichtiger 
sind als die politische Entfaltung. Und so haben wir es in Eckernförde jetzt noch erleben 
müssen, daß die Deutschen von sich aus'eine Art „Fraternisierungsverbot‘‘ erlassen 
haben. Die Regierung von Schleswig-Holstein hat erklärt, sie werde den Verkehr mit 
der Besatzungsmacht auf das amtlich notwendige Mindestmaß beschränken. Man kann 
sich natürlich darüber streiten, ob eine solche Haltung taktisch richtig ist. Aber das 
scheint uns im Augenblick nicht das Wesentliche zu sein. Wichtiger wäre nämlich das 
Eingeständnis, daß die dreijährige militärische Besetzung, die sich nicht nur auf das 
deutsche Territorium, sondern auch auf die deutsche Politik bezog, zu einem Fiasko ge- 
führt hat. Sie sollte deshalb so schnell wie möglich beendet werden. Damit meinen wir 
nicht etwa die Zurückziehung der Besatzungsarmeen. Ihre Aufgabe in Deutschland 
wie auf dem ehemaligen europäischen Kriegsschauplatz bleibt es, die Sicherheit nach 
außen hin zu garantieren. Die Politik aber ist eine zivile Angelegenheit. Vielleicht haben 
das die Franzosen bereits erkannt, so merkwürdig diese Vermutung auch im ersten 
Augenblick klingen mag. Denn die französische Regierung hat ihrem Kommandierenden 
General in Deutschland jetzt den hervorragenden Diplomaten Frangeis Poncet zur Seite 
gegeben. Der amerikanische Oberbefehlshaber General Clay hat immerhin noch den 
Botschafter Murphy zur Verfügung. Auch die britische Zone hatte bislang einen Deutsch- 
landminister in London. Aber dieser Posten war, nach Ansicht englischer Politiker, 
niemals besonders glücklich besetzt und ist inzwischen praktisch wieder aufgehoben 
worden. Dabei gibt es im englischen Unterhaus einige hervorragende Deutschland- 
kenner. Wir erinnern nur an Richard Crossmann, den Herausgeber der bekannten 
Wochenschrift „News Statesman and Nation‘‘, der, wenn auch politisch etwas eigen- 
willig, zumindest die ‚deutsche Sprache fließend beherrscht und unsere Nachkriegs- 
verhältnisse aus eigener Anschauung genau kennt. Er gehört außerdem zu den heftig- 
sten englischen Kritikern an der britischen Besatzungspolitik und tritt seit Jahr und Tag 
dafür ein, die Aufsicht in Deutschland nicht länger den Militärs, sondern den 
Politikern zu überlassen. Das scheint auch uns eine Forderung zu sein, die man 
gerade bei den augenblicklichen Vorarbeiten zu einem Besatzungsstatut berück- 
sichtigen müßte, wenn sich das Verhältnis zwischen den Deutschen und der Besatzung 
schnell und entscheidend bessern soll. Denn vielleicht krankt unsere ganze Zeit in 
erster Linie daran, daß nach dem letzten Krieg nicht das geschehen ist, was man 
bisher als eine selbstverständliche Voraussetzung für den Frieden ansah: die Ab- 
lösung der Generale durch die Diplomaten. 
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das Punschglas 
und 
SYLVESTERTRAUM 1948 


„Robbiechen‘‘, sagte Jutta, „es war unser 
letztes Geld, und die Kohlen sind auch noch 
nicht bezahlt!‘“ — „Jutta!‘“‘ sagte ich streng. „Ver- 
schone mich damit, heute ist der Letzte.‘ — „Gott 
sei Dank!‘‘ sagte Jutta. — „Heute ist Silvester‘‘, 
sagte ich, „‚und wir wollen lustig sein!“ — „Juhu‘‘, 
sagte Jutta. Und dann schlug die Uhr neun. 

„Jutta“, sagte ich, „der Mond verbirgt sein 
Gesicht — die Lampe schwindet — es dampft — 
eszucken rote Strahlen mir ums Haupt.‘ — „Lieb- . 
ling‘‘, sagte Jutta und strich mir bedauernd über 
die Haare, ‚‚das ist der Punsch!“ — ‚‚Nein!“ 
rief ich verzweifelt, „„das ist Faust!“ — Und dann 
schlug die Uhr zehn. 

„‚Jutta‘‘, sagte ich, „laß mich mal riechen!‘ — 
Jutta hob den Bowlendeckel, und der Luftbollon 
flatterte im Winde. Berauschende Düfte stiegen 
in meine Nase: Nelken, Zimt und Rosen. Es 
roch nach Orchideen und Hibiskusblüten, nach 
Soir de Paris... und die Uhr schlug elf. 

„Jutta“, sagte ich, „wir reisen!“ „Einen Stock 
höher zu Krauses?‘‘ fragte mein Weib, Kummer 
gewöhnt. — „Zerstör mir meine Kreise nicht‘‘, 
sagte ich und starrte gebannt in den Punsch, 
„entkorke die letzte Ginflasche und mach dich 
reisefertig!‘‘ — ‚„‚Robbiechen‘‘, sagte Jutta, ‚‚be- 
stimmt, es fährt keine Straßenbahn mehr!“ — 
Und dann schlug die Uhr halb zwölf. 

„Jutta“, sagte ich, „‚hole die große Rolle Papier 
und mei Zeichenstift. Wir wollen planen!“ — 
Dann probierte ich den Gin, ob er nach Korken 
schmeckte. Er schmeckte aber nicht nach Korken. 
„Jutta‘‘, sagte ich, „in welches Land willst du 
reisen?‘‘ — „‚Robbiechen‘‘, fragte Jutta, „‚hast du 
große Schmerzen?‘ — Und dann schlug die 
Uhr zwölf. Prost Neujahr! 


N 
323 
i 


das 
ungebi, 


„DAS IST DIE ZUGSPITZE", sagte ich. „Was denn, diese 


: da?" fragte Jutta und sah mißträuisch mei: 


„Jutta“, sagte ich, bist phantasielos. in 
Skihose und mach dich frei. Wir werden uns. auf 
spitze „‚Robbiechen‘‘, sagte Jutta, ‚wird 
Prompt setzte Jutta die Sonnenbrille mit dem niedl, 
chen auf, Das sei mödern, meinte sie. Aber kurz 


„WAIKIKI-BEACH“ schrieb Zeichnung. Jutta 
fragte nicht mehr, sie hüllte sich in unseren Wandvorhang, 
ließ sich. einen Schnaps eingießen und dann durfte ich Platz 
nehmen. ‚‚Robbiechen‘‘, sagte Jutta, „siehst du das Kreuz des 
Südens am. Firmament flimmern!‘‘ Aber mir kam schon wieder 
eine neue glänzende Idee. ‚Umsteigen nach Hollywood“, rief ich 


x 
Sonnenbrand sagte ich: „Jutta! Mein Hosenboden 
t „Jutta! Mein H wird kalt, 
Hole den Frack aus dem Schrank. “ 
IN „FOLIES BERGERES!“ sagte ich und schloß d | 
” B: IA ragte Jutta. — „Jutta‘‘, sagte ich, „seincht 
RL auf den Teppich und. ich zeichnete: Folies 
ww Er. ins Haar, und sagte mir 
= im Foyer lieB sie sich von mir die Hand 
„‚Robbiechen sagte Jutta, als die Damen auf dr | 


| DA SETZTE SICH JUTTA auf meinen | 
Abwaschen;, nicht zu’ „und morgen hilfst du mir beim ZEN G 
‚Alkohol war auch alle schlug eins und der 


TEN 


MIT FLAGGEN UND GIRLANDEN wurde jetzt die neue wetterfeste ‚‚Straße der Tapferkeit‘‘ zwischen Tel Aviv und Jerusalem durch den jüdischen 
Staat in Betrieb genommen. Die Verbindung zwischen den beiden Städten war bisher unterbrochen, da die alte über Latrun führende Straße 
von Arabern besetzt gehalten wird und sie: außerdem während der winterlichen Regenzeit nur mit großen Schwierigkeiten zu befahren 


Graf Folke Bernadoitte, der unermüdliche Parlamentär 
der Vereinten Nationen, auf tragische Weise ums Leben 
kam, ist es wieder sehr still geworden um den Krieg in 
Palästina. Nur gelegentlich geht einmal eine Nachricht 
durch die Weltpresse, die uns von irgendeinem neuen Zu- 
sammenstoß zwischen Juden und ‘Arabern berichtet. Aber 
gerade diese Nachrichten haben, trotz aller Tragik, die in 
diesen Zwischenfällen liegen mag, auch wieder etwas Be- 
ruhigendes. Denn sie beweisen, daß der im vergangenen 
Frühjahr hell aufgeloderte palästinensische Krieg noch 
immer — kaltgestellt ist. Auch hier also ein „Kalter Krieg‘, 
öbwohl er doch in einer an sich heißen Zone geführt wird, 
Skeptiker meinen allerdings, die Dauer des Waffenstill- 
standes hänge vom Wetter ab. Palästina steht mitten in 
der Regenperiode. Die Winterzeit ist angebrochen. Die 
Juden von Tel Aviv und Jerusalem sind aber nicht, wie der 
Krieg, in den Winterschlaf gefallen. Sie haben die Atem- 
peuse, die ihnen der Regen gelassen hat, dazu benutzt, eine 
friedliche Straße durch den Krieg zu legen. Denn bisher 
war Jerusalem von Tel Aviv aus nur über Latrun zu er- 
reichen, und diese Strecke ist zu einem großen Teil von 
Arabern besetzt. Die neue, gewissermaßen um den Krieg 
herumführende Straße wurde auch gleich wetterfest an- 
gelegt. Eine besondere Mischung aus Sand, Asphalt und 
kleinen Steinen soll dem Verkehr (und dem jungen Staat 
Israel) eine bleibende Grundlage geben. Hoffen wir, daß 
sich dieser neue Weg bewährt und daß sich der etwas pathe- 
tisch klingende Name ‚Straße der Tapferkeit‘‘ nicht auf 
2. den Krieg zu beziehen braucht, sondern auf die im Grunde 
friedliche Arbeit, die damit geleistet wurde. —ass. 


EIN SYMBOL für das weitere Schicksal Palästinas scheint uns diese doppelte Parade auf der neuen „Straße der Tapferkeit‘ zu EINE FRIEDLICHE STRASSE, gewissermaßen um den palästi- 
sein. Oben: Jüdische Bürger eröffnen diesen friedlichen Weg zwischen Tel Aviv und Jerusalem. Unten: Jüdische Soldaten probieren nensischen Krieg herum, ist die seeben fertiggestellte wetterfeste 
ebenfalls die neue Straße aus. Die Zukunft wird lehren, ob sich der Name ‚‚Straße der Tapferkeit‘‘ auf die friedliche Arbeit bezieht Autobahn zwischen Tel Aviv und Jerusalem FOTOS : AP. 
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Hingen 


ROMAN VON ANTOINETTE MAI ANDERS 


Was bisher geschah: Antoi; Anders, 


gehende Journalistin der 
Ko; ener „Morgenzeitung‘‘, wird zur Ablösung des Chefreporters 
Frau Zwillinge hekommen hat, nach Stockholm 
geschickt, Sie soll von dort aus über die Nachforschungen nach dem 
augenscheinlich von Verbrechern entführten Michael Wettergreen, dem 
28jährigen Erben der Wettergreen-Millionen, berichten. Antoinette 
will aus dieser journalistischen Aufgabe die Chance ihres Leben 
machen, Sie beschließt, sich als angebliche Braut Michaels an Frau 
Marie, die Köchin im Hause Wettergreen, her hen. Siegewinnt 
Maries Vertrauen und läßt sich von ihr in Michaels Zimmer ein- 
schließen, in das zu gewissen Zeiten ein Unbekannter eindringt. 
‚Antoinette überrascht den Unbekannten, sie er zwei seidene Pyjamas 
aus dem Kleiderschrank Michaels entwendet, Sie erzählt dem Ein- 
brecher, daß sie sieh in Sorge nach ihrem Michael verzehre und er- 
weicht ihn schließlich, sie in einem Taxi, das er gestohlen haben will, 
mitzunehmen, Nach einigen Kreuz-und-Quer-Fahrten setzt er sie aber 
in der Stadt ab, Sie stellt fest, daß die Taxe dem Chauffeur Stig 
Carlsson gehört. Antoinette glaubt nicht, daß der Wagen gesiohlen ist. 
Sie meint, daß der Entführer mit Stig Carlsson unter einer Decke 
steckt und daß der Diebstahl nur vorgetäuscht wurde, Darum fährt sie 
abends nach Stig Carlssons Wohnung, wo gerade sein Geburtstag 
gefeiert wird. Antoinette gibt vor, in Stigs Taxe ihre Puderdose ver- 
gessen zu haben, Stig kann sich nicht entsinnen, lädt sie aber ein, an 
seiner Geburtstagsfeier teilzunehmen, bis sein Neffe Per, der jetzt 
gerade Taxidienst habe, zurückkomme. Arfoinette nimmt die Ein- 
ladung an. Sie sieht sich im Zimmer um und entdeckt plötzlich auf dem 
Geburtstagstisch die beiden gestohlenen Pyjamas des jungen Wetter- 
green. Stig hat sie von seinem Neffen Per erhalten. Der erscheint kurze 
Zeit darauf; Antoinette und der Einbrecher vom Nachmittag stehen. 
sich plötzlich wieder gegenüber, 


7. Fortsetzung 


Es war scheußlich ... 


Meine Armeund Beine waren gefesselt, undum den Mund 
hatte man mir ein Taschentuch gebunden. Ich lag auf 
den rückwärtigen Sitzen des alten Taxis, und das Taxi 
ratterte durch die Nacht. Der Mann, den sie Per nannten, 
saß am Lenkrad. 


Ich hatte keine Ahnung, wohin’ er mich brachte. Und 
ich war viel zu erschöpft, um darüber nachzudenken. Auf 
den finsteren Stiegen in Stig Carlssons Haus hatte ich mit 
Per gerungen. Nein, es war gar nicht so leicht, Antoinette 
Anders zu fesseln! Ich hatte ihm das Gesicht zerkratzt 
und zwei Knöpfe seiner Jacke abgebissen. Aber Per, dieses 
Scheusal, war natürlich viel stärker als ich, 


An meinen Wimpern hingen noch Tränen, undich konnte 
sie nicht einmal abwischen. Aber es war mir auch gleich- 
gültig, ich war zerschlagen und toimüde, und meine Arme 
schmerzten höllisch, weil Per sie mit seinem Ledergürtel so 

est zu geschnürt hatte. Ich versuchte ihn zu rufen 
und wollte bitten, die Fesseln etwas zu lockern. Aber das 
Taschentuch vor meinem Mund dämpfte jeden Ton, außer- 
dem hatte er die Scheibe, die den Führersitz vom Wagen- 
innern trennt, zugeschoben. Es interessierte ihn nicht im 


“ mindesten, wie es seinem Opfer ging ... 


Zuerst fielen regelmäßig die Lichtstreifen der Straßen- 
lampen in den Wagen. Dann wurden die Lichter seltener; 
wir verließen also die Stadt. Ich wurde auf dem Wagensitz 
hin- und hergeschüttelt, ein wehrloses, zusammengeschnür- 
tes Bündel. 


Ich hatte eine strenge Großmutter. Sie ist schon lange tot, 
aber noch heute höre ich ihre Stimme: ‚, Antoinette — daran 
bist du selbst schuld !“* Gleichgültig, worum es sich drehte, 
an jedem Unheil, das mir widerfuhr, war ich ihrer Meinung 
nach schuld. Hatte ich Schnupfen, so hieß es: „„ Antoinette, 
du bist wieder ohne Schal ausgegangen und deshalb hast 
du jetzt den Schnupfen !“* Bei Magenschmerzen:,,Sicherlich 
hast du viel zu viel Obst gegessen, du kannst eben kein Maß 
halten und hast dir die Schmerzen selbst zuzuschreiben, 
Antoinette 


Ja, Großmutter war eine kluge Frau. An den meisten 
Schicksalsschlägen, die einen treffen, ist man irgendwie 
selbst schuld. Angefangen vom Schnupfen bis zu dieser 
verzweifelten Situation, in die ich geraten war. Irgendwie 
erschien es mir völlig unwahrscheinlich, daß ich — An- 
toinette Anders, Reporter der Morgen-Zeitung — einfach 
entführt wurde. Gebunden und geknebelt in einem alten 
Taxi! Eine irrsinnige, völlig verrückte Situation. Und 
ich war natürlich selbst schuld daran. Man geht eben nicht 
zu Gangstern auf Besuch. Man versucht auch nicht, auf 
eigene Faust ein Mysterium zu lösen, das die Polizei nicht 
lösen kann. Ich war so dumm gewesen, mir einzubilden, 
daß dieser Einbrecher mich gleich erschießen würde! Wozu 
denn Knall und das Aufsehen in Gamla Stan? Man 
schleppt das Opfer an irgendeinen ein Strand, zieht 
dort den Revolver heraus — piff, paff — und die sterblichen 
Überreste der Antoinette Anders werden ins Meer gewor- 


ten... 


Der Lederriemen um meine Arme peinigte mich fürchter- 
lich. Ich konnte es einfach nicht mehr aushalten und zer- 
marterte mein Gehirn, wieich an die Scheibe pochen könnte, 
um den Mann am Lenkrad auf mich aufmerksam zu 
machen. Vielleicht lockert er die Fesseln ein bißchen, nur 
ein ganz klein bißchen, dachte ich... Ich richtete mich 

- aus meiner liegenden Stellung auf, stemmte den Rücken 


gegen die Hinterwand des Autos und schnellte die zusammen- 
gebundenen Beine so fest ich konnte an die Scheibe. 


Das Glas klirrte, der Mann am Lenkrad wandte sich um 
und schob die Scheibe zurück: „„Was ist denn? Verhalten 
Sie sich doch ruhig!“ 


Ich stöhnte. 


Daraufhin hielt er an, stieg aus und öffnete den Wagen- 
schlag: ‚‚„Geben Siedoch Ruhe, Ihr Stöhnen hilft nichts !“* 


„Mmmmmh-“ machte ich hinter dem vorgebundenen 
Taschentuch und sah flehend ihn an. Da löste er das 
Taschentuch ron meinem Gesicht. 


„Meine Arme“, flüsterte ich, „‚können Sie den Riemen 
nicht etwas lockern? Er schneidet so furchtbar ein!“ 


Zu meiner Schande sei gesagt, daß Tränen über die 
Wangen liefen. Der Mann wischte sie mit dem Taschen- 
tuch ab und sah mich nachdenklich an: „‚Sie sind selbst 
Schuld an dem Ganzen!“ 


Ich nickte: „Das würde meine Großmutter auch sagen. 
Meine Großmutter hat schon immer behauptet, ich sei eine 
unmögliche Person !“* 

Er gab keine Antwort, sondern band schweigend meine 
Arme los. Dann: „Versuchen Sie etwas zu schlafen, wir 


haben nach ungefähr eine Stunde zu fahren !“* 


Ich raffte mich auf: ‚„Wohin bringen Sie mich?“ 


Er lächelte. Sein Lächeln erschien mir höhnisch und 
überlegen, ich wäre ihm am liebsten müt allen zehn Fin- 
gern ins Gesicht gefahren und hätte gekratzt, gekratzt und 
gekratzt. 

„Wohin ich Sie bringe? An das Ziel Ihrer Wünsche: zu 
Michael Wettergreen !“ 


Mein liebes Kind, es 
ist immer wieder das 
alte Lied. Erst denken 
sie: „Jeder für sich.‘‘ 
Dann schreien sie: 
„Gott für uns alle.‘ 
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auszutragen hatten. Pers Gesicht war sehr angespannt, die 
Muskeln am Kinn strafften sich, ich spürte, daß er irgend- 
einen Entschluß faßte und, daß dieser Entschluß unbarm- 


herzig sein würde. 


Seltsamerweise kam mir Stig zur Hilfe. „Per — warum 
starrst du denn die Dame so wütend an?“ ließ er sich ver- 
nehmen und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Die 
Dame ist nur zufällig hergekommen, sie hat gestern abend 
eine Puderdose in unserem Taxi verloren und wollte fra- 
gen 


Da lachte Per auf. Mit einer jähen Bewegung schüttelte 
er Stigs Hand ab. ‚‚Wie kindisch du bist, Stig! Viel zu 
leichtgläubig, wie immer, viel zu leichtgläubig! Die Dame 


„„Ich habe es gewußt,“ schrie Lucia gellend auf, „ich 
habe es vom ersten Augenblick an gewußt —““ Sie begann 
hysterisch zu schluchzen: „Mach? sie unschädlich, Per, sie 
darf uns nichts antun, sie darf Stig nichts antun — — — 


Per ließ langsam den Blick über die Versammelten 
gleiten. Mit weit aufgerissenen Augen und völlig ver- 
ständnislos verfolgten sie die Szene. „Du hast zu viel 
getrunken, Lucia“, sagte er schließlich. „Was könnte 
diese junge Dame dir und Stig antun? Ihr habt doch nichts 
getan, nicht wahr? Aber ich find® es höchst unpassend, 
wenn man ohne Einladung an Geburtstagsfeiern anderer 
Leute teilnimmt. Deshalb wird diese junge Dame or mir 
ohne Widerspruch fortgehen. Und zwar — — sofort Ich 
versichere dir, Lucia, sie wird nicht zurückkommen. Und 
zu mir: „Sie sind so blaß, mein Fräulein? Wollen Sie 
nicht noch eine Zigarette rauchen, bevor wir gehen? Viel- 


leicht beruhigt das Ihre Nerven ...““ 


Ich richtete mich auf. Haltung, Antoinette, sagte ich 
mir, du hast das Spiel verloren, endgültig sogar, er wird 
dich umbringen, aber du wirst ihm nicht die Freude machen 
und Angst zeigen. 


„Danke — ich rauche nicht“, antwortete ich. Meine 
Stimme klang erstickt, aber ich versuchte zu lächeln. 


Er erhob erstaunt die Augenbraunen: „‚Nichtraucherin 
geworden? Seit wann denn?“ 


„„Seit heute nachmittag, es sieht wirklich nicht gut aus, 
wenn Frauen rauchen.“ 


Der Schein eines Lächelns huschte über sein Gesicht. Es 
war übrigens ein’ sehr reizvolles Gesicht. Ich sah es jetzt 
zum ersienmal ohne Schildkappe. Helle, klare Augen. 
Und etwas wirre, sehr dunkle Haare. „‚Bitte, ich bin be- 
reit — wir können gehen“, sagte ich. 


Meine Füße waren wie Blei, langsam schleppte ich mich 
an der Rothaarigen vorbei, streifie meinen Silberfuchs, der 
um die Schultern der Blonden lag, da stand der blasse 
Schneiderjüngling wie angewurzelt, neben ihm der Kerl mit 
der Schiffermütze, ich werde sie niemals wiedersehen, ich 
werde niemanden wiedersehen ... 


„Sie sind sehr blaß! Stig — gib der. jungen Dame ein 
Glas Schnaps!“ sagte Per. 


Aber es war Lucia, die mir ein Glas Schnaps reichte. 
„Willsı du nicht auch eins, fragte sie. Per nickte. Nun 
hielten wir beide ein Glas Schnaps in der Hand — und es 
sah beinahe so aus, als sollten wir anstoßen. Grauenhaft 
groteske Situation. 


„Nun, trinken Sie — Sie werden jetzt eine kleine Reise 
machen“, sage Per. „Oder schmeckt Ihnen der Schnaps 
nicht?“ 


Da erfaßte mich die rasende Wut. Ich hörte mich ‚,‚Nein, 
Schnaps schmeckt mir nicht — ein Wettergreen-Cocktail 
wäre mir lieber!“ schreien. Dann schleuderie ich ihm 
mein Glas mit aller Wucht ins Gesicht, Scherben klirrten. 
Einen Augenblick lang war er geblendet und wischte sich 


Damit schlug er die Wagentür wieder zu, setzte sich 
ans Lenkrad und wir ratterten weiter diese endlose Land- 
straße entlang. 


Ich bewegte vorsichtig meine Arme und rieb die schmer- 
zenden Stellen. Dabei schloß ich die Augen und versuchte 
nachzudenken, was mit mir geschehen war. Wie ein wüster 
Film war es gewesen... Ja, zuerst waren wir einander 
einen Augenblick gegenüber gestanden — dieser Mann und 
ich. In Stig Carlssons Stube war es totenstill, alle spürten 
daß Per und ich irgendeine alte Rechnung miteinander 


mit der Hand den Schnaps aus den Augen. Ich drehte mich 
um und lief zur Tür, jetzt war ich im dunklen Vorraum, 
gottlob — die Wohnung war nicht abgesperrt, ich riß sie 
auf, stürmte hinaus, stürzte mich ins stockfinstere Stiegen- 
haus, stolperte über die ersten Treppen. War jedoch gleich 
wieder in der Höhe, versuchte weiterzulaufen — — 


Rasche Schritte hinter mir. Der Schein einer grellen 
Taschenlampe. Und Pers Stimme: ‚‚Ich werde schon mit 


ihr fertig, Stig — mach’ doch die Wohnungstür zu!“ Ich 
hastete weiter, fiel wieder nieder, jetzt hatte er mich einge- 
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IN DIE SCHWEIZ, dem Exil der ehemaligen Prominenten auf der Bühne der internationalen Politik. Der frühere. sCHOSS ER AUF BERNADOTTE ? ron stärkster Bewackaig durch Militärpolizei begann Israel, der 
garische Reichsverweser Admiral von Horty lebte seit 1945 mit seiner Familie in Bayern. Jetzt reiste er mit Erdkugel,‘den Prozeß gegen Nathan Friedman Yellin, einen Führer der illegalen Sterngruppe. Er steht | 


iner Frau und seinem Enkel in die Schweiz, um dort seinen Lebensabend zu beschließen 


MEINE TASCHEN SIND LEER!‘‘ beweist Oliver Hardy dem Gerichtshof 
WLos Angeles. Seit vier Jahren hat Oliver — in Deutschland ist er mit 
Gefährten Stan Laurel als ‚‚Dick und Doof“' bekannt — seiner ge- 
iedenen zweiten Frau kein Geld mehr geschickt. Aber die Richter 
ubten seinem unschuldigen Gesicht und sprachen ihn frei. Dick ging 
hlich los und heiratete zum drittenmal FOTO: AP 


DAS KLEINSTE HOTEL DEUTSCHLANDS ist ein ausgedienter 
Möbelwagen und steht in Düsseldorf. ‚‚Höhnerstali‘‘ schrieb 
der rheinische Spaßvogel von Wirt über die Türe, Hühner- 
bouillon ist die Spezialität des Houses. Die Raumfrage ist 
zwar noch ungelöst, aber — geduldige Hühner gehen eine 
ganze Menge in einen Stall! " FOTO: MÜLLER-SCHWENNEKE 


EIN 'EBT MIR EIN JAHR ZEIT, und Deutschland ist frei von Schwarzmarkthändlern!‘‘ sagte Alfred Loritz bei seinem politischen Comeback 
sein. München. Die Gerichtsverhandlung hat den weiland bayrischen Sonderminister etwas mitgenommen, aber er ist sich nach wie vor 
ebeniner Sendung bewußt und kündigte seinen begeisterten Anhängern noch allerhand Überraschungen an FOTO: STROBEL 


FOTO: SEINIG Verdacht, am Attentat auf den Parlamentär der UNO, Graf Folke Bernadotte, beteiligt gewesen zu sein 


VIER GENERATIONEN — vier Träger der englischen Krone: Die 81jährige Quee 
53 Jahre olt, dessen lebensgefährliche Krankheit sich gebessert hat, und die 22jährij 
mit ihrem Sohn, dem jüngsten Anwärter auf den englischen Thron. Im engsten Fa 
Erzbischof von Canterbury den zukünftigen Kronprinzen auf den Namen Charles 
Das ganze britische Königreich nahm Anteil an diesem festlichen Ereignis seines Herrsc 
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egann Israel, der jüngste Staat auf der 
gruppe. Er steht unter dem dringenden 
t gewesen zu sein - FOTO: DPD 


: a Bin SHANGHAI WEINTE, als die siebzehn Überlebenden einer schweren Schiffskatastrophe in den Hafen gebracht wurden. Aus rätselhaften Gründen schleuderte eine gewaltige Explosion 

e bei Be eh Ban einen Passagierdampfer auf dem Whang-Poo in die Luft. Viertausend Menschen fanden bei dieser furchtbaren Katastrophe den Tod in den Fluten FOTO: up 
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on. Im hen 2 taufte der SCHÖNE FRAUEN UND SCHÖNE HUNDE aller Rassen gaben sich ein Stelldichein HOLLYWOOD ABGESCHMINKT. Katherine Hepburn, einer der beliebtesten amerikanischen 

n Namen Charles Philip Arthur George. im Theatre Marigny in Paris. Dieser weiße Griffon zog seine schöne Herrin ungestüum Filmstars, versteht es, auch unfrisiert und salopp gekleidet, die Herzen ihrer Verehrer zu 
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VIER GENERATIONEN — vier Träger der englischen Krone: Die 81jährige Queen 
53 Jahre alt, dessen lebensgefährliche Krankheit sich gebessert hat, und die 22jährige 
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MÖLLENDORFF 


ETWAS MEHR GLÜCK im neuenJahr wünschen Dir die Berliner . 


IST DAS DAS NEUE BERLINER STADTWAPPEN, oder bin ich 
so blau, daß ich den Bären doppelt sehe ? 


Ma hat einmal gesagt, das Zeichnen sei die 
„Kunst des Weglassens‘‘, und dachte dabei wohl 
in erster Linie an jenes „enfant terrible‘‘ der 
großen Kunst: die Karikatur. In Berlin ist heut- 
zutage eigentlich das ganze Leben eine Karikatur 
geworden. Denn dort, in dieser nahezu glanz- 
losen Stadt, kann nur noch derjenige sein Dasein 
fristen, der sich wirklich auf die Kunst des Weg- 
lassens all der Dinge versteht, die wir in grauer 
Vorzeit einmal für unentbehrlich gehalten haben. 
Ein Künstler in diesem eben angedeuteten, zwei- 
fachen Sinn, ein Lebenskünstler also, ist zweifellos 
der standhafte Spree-Athener und Zeichner: 
Horst von Möllendorf. Auf dem Buchenweg im 
Grunewald (soweit überhaupt noch etwas davon 
übriggeblieben ist, denn auch der Grunewald wird 
allmählich „weggelassen‘‘) hält er mit den Berli- 
nernaus. Man darf ihm, wie das nebenstehende 
Bild zeigt, seineNeujahrsparole: ‚Immerobenauf‘, 
gut und gerne glauben. Und die Berliner glauben 
ihm gern. Denn er gibt ihnen das, was über keine 
Luftbrücke der Welt zu beschaffen ist: jene ge- 
sunde Portion Humor, die seit Eckensteher Nantes 
Zeiten der Berliner wohl mindestens so nötig zum 
Leben braucht wie das tägliche Brot. gk. 


„EMMA, FÜLLE DOCH einen Silvester-Pfannkuchen 
mit Mostrich, das gibt immer soviel Spaß.‘ 

„Was heißt einen, ich fülle sie alle mit Mostrich, 
ich habe doch nichts anderes.“ 


ZEICHNUNGEN HORKST VON MÖLLENDORFF 
FOTO: MARGOT NOSKE (MAURITIUS) 


ALSO, KINDER, immer obenauf! Denn, wer oben sitzt, sitzt wärmer 


Waagerecht: 1. malaischer gekrümmter 
= Dolch, 4. Liebesbezeigung, 7. Hauptschlagader, 
=9. Breitspiel, 10. Gebirge, 12. Studiengenosse, 
= 15. alkohol. Getränk, 16. Ansiedlung, 17. Tier- 
= futter, 18. leichter zweirädriger Wagen, 20. Wap- 
 penvogel, 22. geordnete Sammlung von Briefen, 
= 26. altes Saiteninstrument, 27. Gottesdank, 28. weibl. 
= Kopfbedeckung, 29. Haushaltplan, 30. Erlaß. 


Senkrecht: 1. Gesteinsart, 2. sich drehender 
Teil an Maschinen, 3. Teitdes Baumes, 4. Guthaben 
bei der Bank, 5. Speisefisch, 6. Salzwasser, 8. orien- 
talischer Männername, 9. europäische Münze, 
11. Stadt in Rumänien, 13. forsch, waghalsig, 
14. Amtstracht, 18. andächtige Handlung, 19. Weste, 
20. Stadt -in der Schweiz, 21. Tanz, 22. Blume, 
23. japanische Münze, 24. Wild, 25. Papiermaß. 


Verschieberätsel 


> Seife 
Anschein 
Achtung 
Wein 
Revolte 
Modena 
Seminar 
Niederung 
Vorstehende Worte sind untereinander zu schrei- 
ben und seitlich derartzu verschieben, daßzweisenk- 
rechte Reihen je einen europäischen Staat nennen. 


Rätsel-Vers 


Ein schwerer „zwei‘‘ stand „‚eins‘‘ Gericht. 
Es war der Angeklagte nicht 


. zu überführ’n trotz mancherlei 


Verdachtes, daß er schuldig sei. 
An Freispruch hat er schon gedacht, 
da hat ihn „einzwei‘‘ „‚eins‘‘ „‚zwei‘‘ gebracht. 


Auflösungen in der nächsten Nummer 


(Anekdoten 


Carl Hagenbeck senior bestieg in München eine 
Pferdedroschke. Kaum hatte er Platz genommen, da 
bäumte sich das Pferd, schlug vorn und hinten aus, 
legte sich schließlich auf das Pflaster und streckte alle 


Viere von sich. Der Hamburger Tierpark- und Zirkus- 


besitzer stieg gelassen aus dem Wageh.und fragte den 
Kutscher: „ist das alles, was das Tier kann?“ 


* 


Rossini besuchte mit einem Freund die Uraufführung 
einer neuen Oper, die er aber nicht komponiert hatte. 
Bei jeder Arie stand Rossini auf und verbeugte sich. 
„Was machst du da?“ fragte ihn sein Freund. ‚Ich grüße 


alte Bekannte!‘ 
* 


Mozart mußte der Steuerbehörde sein festes Einkommen 
angeben. Ertrug in den Fragebogen die 800 Gulden ein, 
die er als Kammer-Kompositeur bezog. In die Rubrik 
„Besondere Bemerkungen‘‘ schrieb er: „Zuviel für das, 
was ich leiste, zu wenig für das, was ich leisten könnte.‘ 


In Willebadessen bei Paderborn steht ein Stein zum 
Gedenken der tanzwütigen Fürstin Metternich: „Hier 
unter dieser Fichte — da ruht die Metternichte — Betrübter 
Wandrer, fleuch von hier — sonst steht sie auf und 


walzt mit Dir!‘ 
* 4 


Für einen österreichischen Komiker, der ein passio- 
nierter Jäger war, dachte sich ein Freund folgende Grab- 
inschrift aus: „„Wandrer lüpfe Deine Mütze: — In diesem 
gräßlich kalten Loch — ruht ein Witzbold und ein Schütze. 
— Die Scherze, die er sagte — die Tierchen, die er jagte — 
sie leben heute noch!“ 
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ABER, ABER, 
15T DENN HIER 
SCHRECKLUCHES 
PASSIERT? 


SIND DIE ARMEN KIEINEN 
HANDCHEN SO At ESPRUNGEN 
UND TUN wen? 
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BESORGE DOCH RASCH 
ETWAS KALODERMA-GEILEE. 
DAS LINDERT GLEICH - 


KALODERMA -GEIEE IST EIN 
SPEZIALMITTEL. ES MACHT ROTE 
UND RAUHE HÄNDE UBER NACHT 
WIEDER ZART UND GIATI 
AUCH FUR SIE SEIBST KANN ICH 
ES NUR EMPFEHLEN — 


WEISST DU, DA HAT MUTTI 
MAL VON DIR GELERNT! DIESES 
KALODERMA-GEILEE IST WIRKUCH | 
EIN WUNDER. NOCH NIE 
HABE ICH SO SCHONE UND 


DAS SPEZIALMITTEL 
ZUR PFLEGE DER HÄNDE 


Hier gibt es Krach! Mlein-Friedel ist - 
Sehr bös, weil Fips den Pudding frißt 
Auf Friedel-Pudding ist er toll ! 

das gibt ne Jacke voll--- 


DER GUTE PUDDING 


Friedel - Backpulver stets zuverlässig- 
Robert Friedel Gb. H. Stuttgart-Bad Cannstaf 
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Pastillen 
Haneinstel 


-HOECHST: 


mit Scheufen’s 


lange Wimpern 
und 


- Balsam! 
545 388) 


Nach kurzem Gebrauch sicheren Er- 


Luxusparfüms, 
Scheufen 


lieferbar. Fordern Sie kostenlos Pro- 
spekt über Haarwasser, Haarentfer- 
nung, Haarkräuselessenz, Hautpflege, 
Mitesser, 


ossen usw. 
, Laboratorium, Köln-Lindenthal 23 


Die Verdauung in Ordnung bringen 


Kopfdruck und Hautunreinigkeiten beseitigen, Darm, Blut 
u. Säfte reinigen, sich wohler fühlen durch Heilwasser aus 
Dr. Schieffers Stoffwechselsalz 


Man trinke es regelmäßig und diene so der Gesundheit 
In Apotheken und Drogerien — Glas DM 1.40, Doppelpackung DM 2.20 


MAX SCHULTZE 


|DAMENBART 


(Patentamti. W. 


Vollkommen unschädlich ! 

EZ Preis DM 3.15 und 6.50 für die 
Lieferung o 
Fordern Sie kostenlos Prospckt. 
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holt und packte mich an den Schultern: 
„Wir gehen miteinander, mein Fräulein !* 


Es war merkwürdig: seine Stimme klang 
gar nicht wütend, sondern amüsiert und 
geradezu höflich. "Ich wollte mich befreien, 
ballte die Fäuste und schlug verzweifelt 
auf ihn ein. Sein eisenharter Griff um- 
EEE meine Handgelenke, ich wehrte 


einen und dann noch einen zweiten Knopf 
von seiner Jacke ab — — 


„Geben Sie acht, Tr 
nicht schlucken“, lachte er. 


Ich bekam meine Linke wieder frei, fuhr 
ihm ins Gesicht und BE wie meine 
Nägel ihn zerkratzten — .. 


„Das führt zu weit, mein Fräulein!“ 
murmelte er und preßte mir die Arme um 
den Leib. So stolperte ich neben ihm die 
Treppen hinunter. Es war stockfinster, 
die Taschenlampe hatte er während des 
Kampfes eingesteckt. Unten im Stiegen- 
haus drängte er mich an die Wand, riß 
mir blitzschnell mein Halstuch herunter 
und wickelte es fest um meine Beine. 
Ich bearbeitete mit den Füßen seinen 
Rücken, aber das schien ihn nicht zu siö- 
ren. Da riß ich an seinen Haaren. Aber 
er fing meine Arme ein und schnürte sie 
mit seinem Ledergürtel zusammen, daß 
mir das Blut stockte. Ich schrie, er 
preßte seine Hand auf meinen Mund, 
ich versuchte, ihn zu beißen. Aber irgendwie 
gelang es ihm, mir ein Taschentuch vor 
den Mund zu binden, Daun trug er mich 
wie ein Bündel aus. dem Draußen 
stand das Taxi, er legte mich 
auf den Rücksiiz und fuhr los. 


Eine kleine Reise, summie es in mei- 
nem Kopf, Antoinette - einer kleinen 
Reise in die Ewigkeit .. 


Nach und nach wurden meine Gedanken 
wieder klarer. Ich versuchte mir auszu- 
rechnen, wann man mein Verschwinden 
bemerken würde. Morgen um die Mittags- 
stunde. Dann werde ich nicht wie ge- 
wöhnlich die Redaktion in Kopenhagen 
anrufen. Daraufhin wird die Redaktion 
ins Hotel telefonieren, man wird in mein 
Zimmer kommen und entdecken, ich 
gar nicht darin übernachtet habe. Die 


wird Antoinette Anders, die auszog, um 
Michael Weitergreen zu finden, suchen ... 
Natürlich wird man soforı mein Ver- 
schwinden mit dem Wettergreen-Myste- 
rium in Zusammenhang bringen. Aber was 
nützt das? Sie haben doch keine Spur von 
den Kidnappern. Ich bin der einzige 
Mensch, der von Stig und Lucia und Per 

weiß. Deshalb muß ich ja sterben. Frau 
Marie wird weinen. Schade um die junge 
tapfereBraut, wird Frau Marie denken, 
.sie hat Michael so sehr geliebt ... 


Jetzt zweigten wir von der Landstraße 


dann kamen rechts und links Wiesen, 
schließlich wurde die Umgebung ziemlich 
flach und sandig. 


Wir fahren an den Meeresstrand, das 
war vor „ stellte ich fesı. Es 


weiter, versuchte zu beißen — ich'biß 


' Polizei wird verständigt werden. " Man ; 


ab. Wir fuhrer durch einen kleinen Wald, 


dämmerte bereits. Zartrosa Schleier hingen 
über der Lahdschaft, unddie Vögel 
zu zwitschern. Die Fahrt durch die zart- 

rosa Nebel war eigentlich Yaae Meine 
kleine Reise .in die Ewigkeit .. 


Das Taxi hielt. Ich sah ein winziges, 
sehr gepflegtes Haus vor mir. Es sah wie 
ein einsames Wochenend-Haus wohlha- 
bender Leute aus. . 


Per löste den Schal von meinen Beinen 
und fragte höflich: „‚Können Sie gehen 
oder soll ich Sie tragen?“ 


„Wohin soll ich denn?“ 
„In dieses Haus, Fräulein!“ 


Ich seufzte: „Wozu? Es ist ein so 
schöner Morgen. Jeden Augenblick wird 
die Sonne aufgehen. Könnte ich meine 
Reise nicht hier beenden? Dann höre ich 
bis zuletzt die Vögel singen. 

Sie mich nicht in Be 
end-Haus, dessen Schlüssel Sie wahr- 
scheinlich gestohlen haben! Ich mache 
Ihnen einen Vorschlag: ich steige aus und 
Sie führen mich ganz dicht ans Meer, Sie 
müssen mich vielleicht etwas stützen, 
> Beine schmerzen und ich bin schr 

- Und am Strand knallen Sie mich 
jeder, ja?“ 

Er gab keine Antwort, sondern sah 
mich lange an. Es war ein ernster und 
tief erstaunter Blick. „Sie glauben also, 
daß ich Sie erschießen werde?“ fragie er 
schließlich. 


„Natürlich, was sollten Sie denn sonst 
mit mir anfangen? Ich weiß doch alles.“ 


„Was wissen Sie?* 


„Daß Sie und Stig und Lucia den armen 
jungen Wettergreen geraubt haben. Wahr- 
scheinlich halten Sie ihn in diesem 
Haus gefangen. Mich werden Sie nicht 
gefangen halten, da meine Familie für 
mich kein Lösegeld bezahlen wird. Ich 
habe keinen Vater mehr, und Mutter und 
ich leben ausschließlich von dem, was 


ich verdiene. Ich sage Foren dies, damit 
Sie sich keinen hen Hoffnu 
hingeben !“* 


„Und — Sie haben keine Angst zu 
sterben? Macht Ihnen denn das Leben 
keinen Spaß?“ 


„Doch, ich habe sogar grenzenlose Angst 
zu sterben!“ 


Er half mirbeim Aussteigen. Als ich vor 
dem Auto stand, schwankte ich und er 
legte den Arm um meine Schultern. Ich 

ü noch einmal: „„Bitte — ich möchte 
ans Meer“, aber er führte mich zum Haus. 
Während er dierotlackierte Tür aufsperrte, 
meinte er: „„Es ist mir völlig unbegreiflich, 
wie man ein so dummes kleines Mädchen 
allein in derWelt herumfahren lassen 
kann!“ 


„„Ich wollte doch nur meinen Bräutigam 
„““ sagte ich mit einem letzten Ver- 
such, ihn zu rühren. 
„Ihre Lügen langweilen mich gren- 
antwortete er und schloß hinter 
uns beiden die rote Haustür. 


Fortsetzung im nächsten 
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YUmath 


Günter Löders nimmt 

® Abschied vom alten Jahr 


Ach, Kinnings, ein schönes Jahr war 
das doch, ein traum—haft-schönes— 
Jahr ... 4 


Na, ja, bei Lichte besehen — so 
schön war’s ja nun auch wieder 
nicht, nich? 


FOTOS: KALLMORGEN 


Aber dafür wird das neue Jahr 
besser, ich sage Euch, es wird 
besser 


wohl diesmal 


...wenn man uns läßt. Ob die uns 
lassen? 


HOLZAUGE, SEI WACHSAM. Der Kampf Kasperles (unten rechts) 
gegen den Teufel (unten links) und seine Trabanten ist für die deutschen 
Kriegsgefangenen in Rußland ein Symbol der Befreiung und Heimkehr 


ed Sie. schon? Der Mond hat einen Zopf! 

Wissen Sie schon? Die Erde steht Kopf!“ 

Tausende von deutschen Kriegsgefangenen in Rußland kennen 
diese aufgeregte Frage der flatternden „Parolenkrähe auf Draht‘. 
Seit drei Jahren zieht ein deutsches Puppentheater durch die rus- 
sischen Kriegsgefangenenlager. Mit dem harmlos klingenden Mär- 
chenspiel vom „Kasperle im Zaubergarten‘‘ und „Engel wider 
Willen‘‘ geben deutsche Gefangene ihren Schicksalsgenossen das, 
was keine Zensur dahinter vermutet: eine herzstärkende Dosis 
Hoffnung. Die „Landser‘‘ haben es blitzschnell begriffen, was mit 
dem Teufel und seinen Trabanten gemeint ist, sie kennen die 
Qualen der Hölle genau, und Kasperles anscheinend so komische 


Taten haben für den dankbar lauschenden Zuschauer hinter. 


DIE VITALITÄT SELBST verkörpert der Bauer in dem Puppentheater, 
das heute noch in den russischen Kriegsgefangenenlagern gespielt wird. 
Der Bauer ist für den Gefangenen ein typischer Vertreter aus dem 
eigenen Volke (finks und oben rechts) FOTOS:GOEDECKE 


Stacheldraht eine sehr ernste, geradezu erlösende Bedeutung: die 
Rückkehr in die Heimat nämlich, die für einen verzauberten Mär- 
chenabend lange, greifbare Wirklichkeit wird, auch wenn man auf 
die tatsächliche Entlassung noch Wochen, Monate oder gar Jahre 


warten muß. 


Während die meisten dieser märchenhaften Gestalten noch immer 
von Lager zu Lager geistern, sind einige auf der von ihnen er- 
weckten Hoffnung vorausgeeilt. Still und heimlich (ohne das be- 
'rüchtigte Formblatt 52) sind sie entlassen worden. Jetzt warten sie 
auf ihre Spielgefährten, die noch kommen müssen, wie wir alle 
immer noch warten: auf die Heimkehr des letzten deutschen Kriegs- 


gefangenen, —ass, 


= 
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EINE LEBENSGROSSE HOLZPLASTIK wird in den 
Zehlendorfer Kunstwerkstätten Prof. Heiligers für 
den Gouverneur von Minnesota angefertigt 


EINER DER GRÖSSTEN SPENDER ist der Gouverneur des Staates Minnesota, für den der Club jetzt aus Dankbarkeit in den Kunstwerkstätten 
Prof. Heiligers eine lebensgroße Schornsteinfeger-Plastik herstellen läßt. Merle Potter macht Shakehands mit dem Schornsteinfegermodell: Georg Thomalla 


DAS MODELL zur Berliner Schornsteinfeger-Mas- Bi: Fee 
kotte für den Gouverneur des Staates Minnesota 

gibt der Schauspieler Georg Thomalla ab (unten) 

FOTOS: KREUSCHL(A)IFK. 
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rnörhalla. Der Club ist ’ otter: Arm in Arm mit d 
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ABERGHÄUBISEHES 
‘auf unserem 


Seit Silvester und Neujahr auf einen Tag 

fallen (wenigstens für diejenigen, die noch 

zu feiern verstehen), oder drücken wir uns . 

genauer aus: seit Silvester und Neujahr 
feucht-fröhlich ineinanderfließen, gibt es 

eine Reihe hübscher Sitten und Gebräuche, 

die, abgesehen einmal von einer bestimm- 

ten Sorte des Bleigießens, uns bisauf den heutigen Tag 
noch von keiner (Besatzungs) Macht der Welt verboten 
worden sind. Ein paar von diesen alten Silvesterbräuchen 
möchten wir gern dem Stern-Leser zum besten geben: 


Ein hübsches Orakelspiel zu Silvester ist das 
Schuhwerfen. Man setzt sich auf den Fußboden, mit 
dem Rücken zur Tür, und schleudert mit der FuB- 
spitze den Schuh über die Schulter. Zeigt dieSchuh- 
spitze dann zur Tür, so bedeutet das für heiratsfä- 
hige Töchter: die Ehe. Zeigt sie jedoch ins Zimmer, 
bleibt man auch im nächsten Jahr noch sitzen. 


Wenn in der Neujahrsnacht viele Sterne zu sehen 
sind, so sollen in manchen Gegenden die Hühner 
im neuen Jahr viele Eier legen. (Hoffentlich 
regnet es also nicht in der Silvesternacht !) 


Am Neujahrsmorgen legen mancherorts die Bauern 
dem Vieh einen Taler in die Tränke, damit im 
neuen Jahr die Viehpreise steigen. (Dann waren es in 
den letztenJahren wohl vorwiegend schwarze Taler.) 


In Oberfranken backt man zu Neujahr die so- 
genannten Gebildbrote, ein Figurengebäck, dem 
man eine glückbringende Wirkung zutraut. Es soll 
sogar die Kraft haben, Schadenfeuer zu löschen. 


Frohsirm ist das A und O der Silvesternacht. Zank 
zum Jahreswechsel bedeutet Unheil. So soll man 
auch darauf achten, daß die erste Gratulantin 
zum neuen Jahr nicht gerade eine alte Frau ist. 


Die bösen Geister, die das neue Jahr umlauern 
könnten, verjagt man am besten durch Lärm. In 
unserer Freude am Feuerwerk steckt also noch 
etwas von dem abergläubischen Brauch des so- 
genannten „‚Hexenschießens‘‘, mit dem die Bauern 
auch gleichzeitig die Saat erwecken wollten. 


TEN 


"In den Weserdörfern wird eine als alte Frau ver- 
kleidete Strohpuppe ins Wasser geworfen und ein 
junges Mädchen auf einer Bahre ins Dorf zurück- 
gebracht. Diese ‚‚Neujahrskönigin‘‘ muß aller- 
dings noch im selben Jahr heiraten, sonst bleibt 
sie immer Jungfer und bekommt keinen Mann. 


Wer in die Zukunft sehen will, muß in den Schorn- 
stein gucken. Wahrlich, ein sehr zeitgemäßer 
Brauch, wenn man an unsere dunkle Zukunft denkt. 


Der tüchtige und vorsichtige Bauer wünschte auch 
seinem gesamten Vieh alles Gute zum neuen Jahr 
(heute wissen wir genau, warum er das tat). 


Was man in der Neujahrsnacht träumt, soll in 
Erfüllung gehen, besonders wenn man sich nachts 
ein Gesangbuch oder, in katholischen Gegen- 
den, einen Rosenkranz unter das Kopfkissen legt. 
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